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Kann ein Haus eine Geschichte erzählen? Zusammen 
mit seinen Bewohnern? Wir finden, ja, und haben da-
her die Christianstraße 19 und die vielen Familien, die 
das Haus seit seiner Erbauung bewohnt haben, in den 
Mittelpunkt dieser Ausstellung gerückt. Sie ist das erste 
Ergebnis des Projektes „Geschichte sammeln”, das seit 
2013 Fotos und Dokumente zum historischen Gedächt-
nis des Waldstraßenviertels zusammenträgt.	
 
Begleiten Sie uns auf eine Zeitreise, die 1898 beginnt 
und noch immer andauert. Ein Blick auf die Fassade 
und viele Blicke dahinter – so lässt sich unser „Reise-
motto” am besten zusammenfassen. Wir folgen der 
Einladung der Bewohner und manchmal laden wir uns 
auch selbst ein. Dem Interesse folgen Fragen, die Fra-
gen verlangen nach Antworten. Jene, die wir gefun-
den haben, möchten wir mit Ihnen teilen. 	

Wer hat in dem Haus gewohnt? Welchen Berufen gin-
gen die Bewohner nach? Prominente und weniger 
prominente Mieter lassen uns einen Blick in ihr Wohn-
zimmer werfen. Schachmeister und Schachschriftstel-
ler Jacques Mieses lädt uns auf eine Partie ein und 
lässt uns an seiner Lebensgeschichte teilhaben. Wir 
lernen die Familie Oswald Fabers kennen sowie des-
sen Urenkel Reinhard Müller, der sich im Interview an 
die Wohn- und Lebensumstände im Laufe der Zeit er-
innert. Aus seinem Bestand stammen viele der Ausstel-
lungsstücke.

Warum die Christianstraße 19? Warum dieses Haus? Mit 
Reinhard Müllers Archivmaterial – seine Familie wohnte 
über vier Generationen im Haus – standen uns umfang-
reiche Informationen zur Verfügung. Auch andere Be-
wohner haben uns Interviews gegeben. Recherchen in 
Archiven, in Leipziger Adressbüchern, Dokumente aus 
unserer eigenen „Geschichte sammeln”-Datenbank 
und Einblicke in private Erinnerungen haben uns Ant-
worten auf unsere Fragen gegeben. Dabei haben wir 
auch immer die Geschichte des Waldstraßenviertels 
und der gesamten Stadt Leipzig im Auge behalten. Wir 
freuen uns, die „Privaten Zeiten” öffentlich zu machen 
und laden Sie ein, uns auf unserer Reise zu begleiten.	

PRIVATE ZEITEN IM WANDEL
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Die Projektgruppe „Geschichte sammeln“
im Bürgerverein Waldstraßenviertel e. V.



Das Waldstraßenviertel in einem Kartenausschnitt von 1868. Teile der Auenstraße (heute Hinrichsenstraße) existierten bereits. 
Auch Teile der Fregestraße sind schon auf der Karte zu sehen. Die Christianstraße gab es noch nicht.

Quelle: Ausschnitt aus dem Stadtplan Leipzig/1:7000, (1868), gezeichnet und gestochen von W. Brückner. 

Aus: Waldstraßenviertel, Eine Publikationsreihe der Initiative PRO LEIPZIG, Nr. 1, S. 10/11.

Das Waldstraßenviertel in einem Kar-
tenausschnitt von 1912. Zur besseren 
Orientierung und Vergleichsmöglich-
keit mit der Karte von 1868 haben wir 
die Fregestraße mit einer „1” markiert. 
Weitere Straßen sind inzwischen hinzu-
gekommen, z.B. die Wettinerstraße. Die 
Hausnummer 19 der Christianstraße ist 
im Plan mit einer „2” markiert.

Quelle: Ausschnitt aus dem Stadtplan von Leipzig 
(1912), bearbeitet vom Stadtvermessungsamt. Aus: 
Waldstraßenviertel, Eine Publikationsreihe der Initiati­
ve PRO LEIPZIG, Nr. 1, S. 38/39.
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Diese Postkarte von 1925 zeigt eine Ansicht der 
Christianstraße 19.

Im Vergleich dazu: eine aktuelle Aufnahme aus dem Jahr 
2014. Die Fassade präsentiert sich für den Betrachter zwar un-
verändert, die Geschichte(n) des Hauses und seiner Bewoh-
ner könnten jedoch wechselvoller nicht sein.

Foto: Michael Bregenzer 2014.

Straßenschild der Christianstra-
ße, aufgenommen an der Kreu-
zung zur Eitingonstraße. Es gibt 
an, dass die Straße nach dem 
Bank- und Kaufherren Christian 
Gottlob Frege benannt wurde. 
Er lebte von 1747 bis 1816 und 
war „Besitzer des Geländes, auf 
dem die Straße angelegt wur-
de”. Auch andere Straßen im 
Waldstraßenviertel erinnern an 
die Familie Frege, so die Frege-
straße und die Liviastraße, die 
nach der Sängerin Livia Virginia 
Frege benannt wurde.	
 
Foto: Michael Bregenzer 2014.

Die Christianstraße mit Blick in Richtung Max-Planck- 
bzw. Friedrich-Ebert-Straße. Das Foto stammt aus dem 
Jahr 2014. Ganz links im Bild befindet sich das Haus mit 
der Nummer 19, im Hintergrund erkennt man die Red 
Bull Arena. Sicher hätten auch die anderen Häuser des 
Gründerzeitviertels viele Geschichten zu erzählen.

Foto: Michael Bregenzer 2014.
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1898–1925

Steht man vor dem Haus Christianstraße 19, dann fällt sofort die vollkom-
mene Symmetrie des Bauwerks auf, das in Blockrandbebauung (Haus an 
Haus) errichtet wurde. Das Zentrum des Hauses wird von einem wenig 
erhabenen Mittelrisalit (in ganzer Höhe einer Fassade vorspringender Teil) 
gebildet. In ihm befinden sich die Eingangstür mit quadratischem Ober-
licht und jeweils zwei Zwillingsfenster in den drei oberen Etagen. Rechts 
und links neben dem Mittelteil sind je vier Fenster angeordnet. Bossen-
werk, bei dem die Stirnseiten der Quaderbausteine unbehauen stehen-
gelassen werden, ziert die Mauer des Kellergeschosses. Das aufgehende 
Mauerwerk besteht aus verputzten Ziegeln. Anders als in der Bauzeich-
nung schmücken Dreiecksgiebel über den Zwillingsfenstern in den ersten 
beiden Stockwerken die Fassade.

Zur Zeit der Erbauung um 1897/98 war diese Häuserreihe die letzte im  
Nordwesten des Viertels. Auftraggeber und Bauherr der Christianstraße 
19 war der Kaufmann Friedrich Wilhelm Palm, Bauausführender der Bau-
techniker Rudolf Palm. Gebaut wurde im Stil der sogenannten Gründer-
zeit, dem Historismus, mit Anlehnungen an Renaissance und Klassizismus. 
Allerdings ist die Fassade des Hauses vergleichsweise schlicht gehalten. 

Wie in vielen Häusern des Viertels lebten auch in der Christianstraße 19 
gutsituierte Familien in Wohnungen von ca. 140 Quadratmetern mit Mäd
chenkammern, Innentoilette und Bad. Die Dachwohnungen (Mansar-
den) waren einfacher gestaltet und eingerichtet. Dort konnten auch we-
niger betuchte Familien unterkommen.

Marie Louise Ermeling, die in der Markgrafenstraße 10 ein Geschäft als 
Modistin (Hutmacherin) führte, erwarb das Haus um 1900. 

Bauzeichnung der Christianstraße 19. 
Die Fassade weicht in Details von der 
tatsächlich gebauten ab. So sind etwa 
die Rundgiebel im ersten Stock durch 
Spitzgiebel ersetzt worden.

Quelle: Amt für Bauordnung und Denkmalpflege 
der Stadt Leipzig (Bauakte). 
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Grundriss der großen Woh-
nungen in den Oberge-
schossen. Zwei identische 
Wohnungen bilden ein 
Stockwerk. Die repräsenta-
tiven Räume lagen an der 
Vorderfront, die Mädchen-
kammern an der Rückfront 
des Hauses. Diese waren 
nur durch die Küche zu-
gänglich.

Im Wohnungsanzeiger ist diese Werbung für Küchen-
einrichtungen zu bewundern. Besonders wichtig war 
die sogenannte Kochmaschine, ein Mehrzweckge-
rät zum Kochen, Wärmen und Heizen. In manchen 
Modellen befanden sich auch Heißwasser-Behäl-
ter sowie Holz-und Kohlenkästen. Diese Maschine 
konnte auch zu anderen Zwecken benutzt werden. 
Frau Legler, die ihre Freundin Susie Marmerstein oft 
in der Christianstraße 19 besuchte, erinnerte sich: 
„Die Familie Marmerstein hielt im Kohlenkasten das 
Geflügel, das zur Schächtung an hohen jüdischen 
Feiertagen vorgesehen war.”

Quelle: Leipziger Wohnungsanzeiger, Jg. 16 vom 23. Januar 1915.

Wohnungsangebot im Leipziger Wohnungsanzeiger vom  
23. Januar 1915. Das Inserat offeriert eine Wohnung in der 
zweiten Etage der Christianstraße 19 mit fünf Zimmern, Kam-
mer, Küche, Bad, Veranda, Innen-Wasser-Klosett, Garten, 
Gas(anschluss) und Zubehör. Die Jahresmiete von 1.140 
Mark bewegte sich im oberen Segment. Damit lag sie etwas 
über dem durchschnittlichen Jahresgehalt eines Arbeiters zu 
dieser Zeit.	

Quelle: Leipziger Wohnungsanzeiger, Jg. 16 vom 23. Januar 1915.

Elisabeth Faber 
in ihrer Schwes­

terntracht auf 
dem Balkon der 

Erdgeschoss-
wohnung, in die 
sie 1925 einzog. 
Im Ersten Welt­

krieg versah sie 
ihren Dienst als 

Krankenschwes­
ter. Die junge 

Frau wurde 
aufgrund ihres 

unermüdlichen 
Einsatzes für die 

Verwundeten 
mit Orden 

ausgezeichnet. 

1898–1925
9



1925–1933
Marie Louise Ermeling, langjährige Besitzerin des 
Hauses, starb 1925. Ihre Adoptivtochter Erika Frie-
da Thormeyer erbte die Christianstraße 19.	

In den Jahren der Weimarer Republik wurden die 
Städte in rasantem Tempo elektrifiziert. Nicht nur 
öffentliche Bereiche wie Beleuchtung und Trans-
port, sondern auch die privaten Haushalte stell-
ten auf Elektrizität um. Elektrische Haushaltsgeräte 
wie z.B. Herde und Kommunikationsinstrumente 
wie Radio und Telefon kamen auf den Markt. 
Ablesen lässt sich das auch an der schnellen Zu-
nahme der Hinweise auf Telefonanschlüsse in den 
Adressbüchern. 1925 besaßen erst drei Bewohner 
der Christianstraße 19 ein Telefon, einer davon 
war der neu hinzugezogene Turngerätefabrikant 
Oswald Faber (Junior). Mitglieder seiner Familie 
werden das Haus bis zum Ende des Jahrhunderts 
bewohnen, unser Zeitzeuge Reinhard Müller ist 
sein Urenkel. 

Oswald Faber war der Sohn des Turngeräte-Fabri-
kanten Ernst Oswald Faber (1826–1908), der 1863 
die erste Fabrik dieser Art in Deutschland gegrün-
det hatte. Er stellte Turngeräte jeder Art her, vom 
Trampolin über Barren bis zu Hanteln. 

Der Sohn übernahm die Fabrik nach dem Tode 
des Gründers im Jahre 1908. Nach dem Tod des 
Sohnes 1932 wurde die Firma auf Antrag der Wit-
we aus dem Leipziger Handelsregister gelöscht. 
Aber auch danach verkaufte die Familie weiter-
hin Fabersche Sportartikel. 

Oswald Faber (Junior) hatte acht Kinder von sei-
ner ersten Frau. Eine Tochter, die um das Jahr 1920 
herum geschiedene Krankenschwester Elisabeth 
Klüser, zog 1925 mit zwei kleinen Kindern zu ihm 
und seiner zweiten Frau in die große Erdgeschoss-
wohnung. 1935 mietete sie sich eine Dachge-
schosswohnung im Haus und der seit 1930 ver-
witwete Ehemann einer anderen Tochter, Alfred 
Richter, zog mit seinen zwei Töchtern in die Erdge-
schosswohnung zu Oswald Fabers Witwe. 

Ausrisse aus den Adressbüchern 1925 und 1926, die den Besit-
zerwechsel von Marie Ermeling zu Frieda Thormeyer und den 
Einzug des Fabrikanten Oswald Faber in das Erdgeschoss do-
kumentieren. Die schnelle Zunahme der privaten Telefonan-
schlüsse lässt sich an dem Buchstaben T. hinter den Namen 
ablesen.
 
Quelle: Leipziger Adreßbuch 1925 und 1926, Dig. SLUB Dresden.

Titelblatt des Zeugnis-Buches der 
Barthschen Privat-Realschule, in die 
Gottfried Klüser 1926 aufgenom-
men wurde. Die Schule befand sich 
am Georgiring 5 und hatte schon 
eine lange Tradition in Leipzig, 1913 
feierte sie ihr 50-jähriges Jubiläum. 
Gottfried Klüser lebte bis zu seiner 
Einberufung zum Wehrdienst in der 
Christianstraße 19. Mit 25 Jahren 
wurde er 1941 als vermisst gemel-
det und ist vermutlich gefallen.	
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Rechts: Atelieraufnahme von Oswald Faber (Junior) mit seiner 
zweiten Frau Hedwig, seiner Tochter, der Krankenschwester Eli-
sabeth Klüser, und den Enkeln Gottfried (geb. 1916) und Anne-
liese (geb. 1918). Diese fünf Personen zogen 1925 in die linke 
Erdgeschosswohnung. Nach dem Alter der Kinder könnte die 
Aufnahme um diese Zeit entstanden sein. 	

Unten: Hochzeitsbild von Hedwig Faber, 
einer weiteren Tochter von Oswald Faber, 
und Robert Alfred Richter, 1921. Alfred 
Richter, der nach dem Tod seiner Frau und 
seines Schwiegervaters 1935 mit seinen 
beiden Töchtern zu seiner Schwiegermut-
ter in die Erdgeschosswohnung gezogen 
war, bewohnte diese bis zu seinem Tode 
1982. Seine Schwiegermutter starb 1945.	
 

Oben: Undatierte Gebrauchsanleitung zu einem 
von Oswald Fabers „Rückkehr-Wurfhölzern”, die 
von der Firma Hugo Reuthner & Co. in Schweid-
nitz offenbar in Lizenz hergestellt wurden. Die un-
ten auf dem Blatt erwähnte Abhandlung Oswald 
Fabers wurde in einem Buch mit dem Titel „Bogen-
schießen” des Autors E. Mylius als Anhang abge-
druckt. Es erschien in den 20er Jahren. Die dort ab-
gebildeten Fotos eines Werfers waren offenbar die 
Vorbilder für die Zeichnungen auf der Anleitung. 
Ob Oswald Faber Senior oder Junior Verfasser der 
Anleitung war, wissen wir nicht.	

Quelle: Archiv A. Urban, Danndorf.

Unten: Nach der Auflösung der Firma seines Schwiegervaters verkaufte 
Robert Alfred Richter Fabers Schwimmkissen unter der Geschäftsadres-
se seiner Wohnung in der Christianstraße 19. Der Briefumschlag mit der 
Adressangabe enthielt Referenzen als Werbematerial. Die des Rektors 
der Annenschule in Annaberg ist auf Dezember 1937 datiert. Die Aus-
sage einer anderen Referenz ist völlig unglaubwürdig: Lea Dieter be-
hauptet, sie habe samt ihrer kleinen Tochter mit Hilfe des Schwimmkissens 
„die Ostsee von Haparanda nach Warnemünde” durchschwommen. 
Das sind grob geschätzt etwa 1.500 km, denn Haparanda liegt an der 
nördlichen Spitze des Bottnischen Meerbusens in Schweden. Ist Alfred 
Richter auf einen Scherz von Frau Dieter hereingefallen oder war es ein 
bewusster Werbegag?

1925–1933
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1933–1945
Am 12. Mai 1934 erwarb der Kaufmann Gustav Haake das 
Haus für 55.000 Reichsmark. Seit dem 2. November 1936 
verwaltete sein Sohn Rudolf Haake, NSDAP-Mitglied und zu 
diesem Zeitpunkt 2. Bürgermeister der Stadt Leipzig und Stell-
vertreter des Oberbürgermeisters, das Haus in Erbengemein-
schaft mit seiner Schwester Lucie Haake.
 
Die 1930er Jahre brachten einige Veränderungen im Miet-
recht mit sich, von denen vorrangig die Personen betroffen 
waren, die neue Mietverträge abschlossen. Der sogenannte 
Einheitsmietvertrag wurde 1934 eingeführt. Da er nicht ver-
bindlich war, stand es den Städten frei, ihn nach eigenen 
Maßgaben zu modifizieren.

Bereits 1935 zeigten sich erste Ansätze zur systematischen Dis-
kriminierung von Juden auf dem Wohnungsmarkt. Schon bald 
verlangten viele Vermieter Erklärungen über die „Deutschblü-
tigkeit” neuer Mieter. Eine gesetzliche Regelung, die es Haus-
besitzern vereinfachen sollte, jüdischen Mietern zu kündigen, 
gab es jedoch bis zu den Novemberpogromen 1938 nicht. 
In einem  Gesetz vom 30. April 1939 wurde die Verdrängung 
der jüdischen Mieter schließlich staatlich geregelt. In den fol-
genden Jahren wurden sie in sogenannten Judenhäusern 
untergebracht. Am Ende stand jedoch auch hier die Arisie-
rung der Häuser – durch Deportation der Bewohner. 1938 ver-
ließ der letzte offiziell gemeldete jüdische Bewohner Jacques 
Mieses die Christianstraße 19 und emigrierte nach London.

Obwohl eine Bombe, die glücklicherweise ein Blindgänger 
war, das Dach des Hauses durchschlug, richteten die zahl-
reichen Bombenangriffe auf Leipzig keine größeren Schäden 
am Haus an.	  

Rudolf Haake starb kurz vor Kriegsende in Kelbra bei einem 
Schusswechsel mit amerikanischen Soldaten. Damit ging das 
Erbe an seine Kinder über. Dennoch wurde der Erbteil am      
1. Juni 1950 durch das Amt zum Schutze des Volkseigentums 
als „Eigentum des Volkes” an das Kommunalwirtschaftsunter-
nehmen der Stadt Leipzig, Gruppe Haus- und Grundbesitz, 
übertragen.

Rudolf Haake (geb. 17. Oktober 1903, 
gest. 12. April 1945) war seit 1922 Mitglied 
der NSDAP und hatte dabei geholfen, die 
Hitlerjugend in Leipzig aufzubauen. Als 
Schriftsteller und Redner war Rudolf Haa-
ke ein fanatischer Propagandist der na-
tionalsozialistischen Ideologie. Nach der 
Machtübernahme Hitlers 1933 wurde er 
durch Intrigen und eigenmächtiges Han-
deln mehrfach kommissarischer Oberbür-
germeister der Stadt. Haake war bis zum 
Amtsantritt Alfred Freybergs am 21. August 
1939 einer der Hauptakteure antijüdischer 
Kommunalpolitik. In seine Amtszeit fallen 
die Abschiebung von jüdischen Bürgern 
nach Polen und die Novemberpogrome 
1938. Im Jahr 1943 wurde Haake wegen 
Korruptionsvorwürfen erst beurlaubt, dann 
entlassen und zog mit seiner Familie in sein 
Elternhaus nach Kelbra.	

Quelle: Stadtgeschichtliches Museum, 

Inventarnummer: A/118/31.
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Oben / Rechts: Am 23. November 1935 schloss Eli-
sabeth Klüser einen neuen Mietvertrag mit Rudolf 
Haake ab, da sie vom Erdgeschoss in die vierte Eta-
ge ziehen wollte.	

Richard und Herbert Fölsch bestätigten 1935 als Prokuristen der Heftmaschinenfabrik Gebrüder Brehmer, dass sie aus einer „rein 
arischen” Familie stammten. Richard (geb. 8. August 1869, gest. um 1943) und Maria Fölsch (geb. 1874) lebten mit ihren drei 
Kindern seit Anfang 1905 in der zweiten Etage der Christianstraße 19. Richard Fölsch war seit Dezember 1897 Prokurist bei der 
Firma Gebrüder Brehmer und stieg später zum Direktor auf. Seit 1923 arbeitete sein Sohn Herbert (geb. 31. Juli 1900) ebenfalls 
für die Firma. Bis zu seiner Hochzeit 1927 war er bei seinen Eltern in der Christianstraße 19 gemeldet. 

Seit 1939 nahm die Firma zahlreiche Rüstungsaufträge an. Anfang der 1940er Jahre beschäftigte sie rund 2.000 Menschen, da
runter Fremd- und Zwangsarbeiter aus Italien, Belgien und der Sowjetunion. Sie waren in Barackenlagern im Westen der Stadt, 
den sogenannten Brehmer-Baracken, untergebracht. 

Quellen: Staatsarchiv Leipzig, Gebrüder Brehmer 20785 Nr. 63, Bl. 18 und Staatsarchiv Leipzig, VEB Falz- u. Heftmaschinenwerk Nr. 435, Bl. 8.

Die Rechte der Mieter 
waren in der Weimarer 
Republik bei weitem nicht 
so ausgeprägt wie heute. 
Erst allmählich entwickel-
te sich ein rudimentärer 
Mieterschutz. Der Leipziger 
Einheitsmietvertrag von 
1934 sollte den „Kampf 
zwischen Hauseigentümer 
und Mieter“ beenden hel-
fen. Letztendlich enthielt er 
jedoch kaum Neuerungen. 
Vielmehr räumte er dem 
Vermieter noch immer weit
reichende Rechte ein: Der 
Einheitsmietvertrag schrieb 
Laufzeiten vor, die jedoch 
individuell ausgehandelt 
werden konnten. Zudem 
verlängerte sich der Ver-
trag um mindestens drei 
Monate, wenn er nicht mit 
einer Frist von drei Mona-
ten gekündigt wurde. Bei 
Neubezug war der Vermie-
ter nicht dafür haftbar zu 
machen, wenn die Woh-
nung nicht rechtzeitig frei-
gestellt wurde. Das Miet-
verhältnis konnte fristlos 
gekündigt werden, wenn 
die Hälfte der Miete nicht 
spätestens am zehnten 
Tag des Monats einging. 
Bei Untervermietung konn-
te der Vermieter einen Teil 
der Einnahmen aus der Un-
tervermietung fordern.	

1933–1945
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JÜDISCHES LEBEN
Parallel zur Entstehung des Waldstraßenviertels 
ab 1832 setzte auch die Einwanderungswelle jü-
discher Familien nach Leipzig ein. Da viele von 
ihnen im Pelz-und Textilhandel tätig waren und 
ihre Geschäfte in der Innenstadt lagen, zogen 
sie vermehrt in das benachbarte, immer größer 
werdende Waldstraßenviertel. Es wurde damit zu 
einem Zentrum jüdischen Lebens in Leipzig. Schon 
bald nach Fertigstellung des Hauses zogen auch 
in die Christianstraße 19 jüdische Familien, wie die 
Franks, die Wulfsohns und die Marmersteins, die 
alle im Pelzhandel tätig waren.	  

Als nach der Machtübernahme der Nationalsozia
listen am 30. Januar 1933 der Antisemitismus zur 
Staatsdoktrin wurde, erfolgte die systematische 
Ausgrenzung jüdischer Bürger durch immer neue 
Gesetze, Verordnungen, Verbote und Boykottauf-
rufe. Die etwa 13.000 Juden in Leipzig verloren 
ihre Lebensgrundlage. 

Am 28. Oktober 1938 wurden 1.598 Leipziger Ju-
den nach Polen abgeschoben. In der Reichs-
pogromnacht am 9./10. November 1938 kam es 
zu Misshandlungen und Verhaftungen, wurden 
jüdische Gotteshäuser und jüdischer Besitz durch 
Brände und Plünderungen zerstört. In dieser Nacht 
wurden auch 400 Leipziger Juden verhaftet und 
in den Lagern Buchenwald und Sachsenhausen 
interniert. Viele konnten diesmal noch zurückkeh-
ren. Bis zum 14. Februar 1945 folgten systemati-
sche Deportationen, überwiegend nach There-
sienstadt. Am 1. September 1944 lebten in Leipzig 
nur noch etwa 300 Juden.

Auszüge aus den Adressbüchern von 1911 und 1916. Aurelie 
Frank, geborene Löwenbaum, wurde 1839 in Leverkul bei Höx-
ter geboren. Die Kaufmannswitwe war von 1909 bis zu ihrem 
Tod im Juli 1923 in der Christianstraße 19, Parterre, gemeldet. 
Ihr Sohn Rudolf wurde 1880 in Leipzig geboren. Er wohnte von 
1910 bis 1916 bei der Mutter. Er war Pelzhändler mit Sitz in der 
Richard-Wagner-Straße 8 und emigrierte 1936 nach Großbritan-
nien. Aurelie Franks zweiter Sohn Karl, geboren 1882, wohnte 
ebenfalls zeitweise bei seiner Mutter, wenn er sich nicht im 
Ausland aufhielt. Er war bei der Firma Gottstein & Frank, einem 
Rauchwarenkommissionshandel in der Nikolaistraße 5 tätig. Im 
November 1938 wurde er vorübergehend im KZ Buchenwald 
interniert. 1939 konnte er nach Großbritannien emigrieren.

Quelle: Leipziger Adreßbuch 1911 und 1916, Dig. SLUB Dresden. 	

Auszug aus dem Adressbuch 
1927 mit E. und A. Frank als 
Mieterinnen. Nach dem Tod 
von Aurelie Frank zogen ihre 
Töchter Else Rosette, gebo-
ren 1876, und Auguste, ge-
boren 1877, in die Wohnung 
im Parterre und später in den 
dritten Stock. Seit 1933 lebte 
Else, wohl zusammen mit ih-
rer Schwester, in Gohlis. 1940 
zog Else Frank (vermutlich 
zwangsweise) in das jüdische 
Altersheim in der Färberstra-
ße 11. Sie wurde am 19./20. 
September 1942 zusammen 
mit ihrer Schwester nach The-
resienstadt deportiert, wo sie 
am 26. November 1942 starb. 
Ihre Schwester Auguste war 
bereits am 5. Oktober 1942 
verstorben.	  

Quelle: Leipziger Adreßbuch 1927, Dig. 
SLUB Dresden.	

Fotografie mit Mitgliedern der Familie Mieses, Geppert und 
Pfifferling, die durch Heirat verbunden waren, ca. 1923. 
Jacques Mieses steht in der Mitte der letzten Reihe, vor ihm 
seine Mutter Henriette. Die Familie Geppert ist auf seiner linken 
Seite platziert, die Familie Pfifferling rechts. Von den Pfifferlings 
überlebte niemand den Holocaust. Hilde Mieses, rechts neben 
der Mutter Henriette, wohnte in der Christianstraße 23. Die Auf-
nahme gibt einen Eindruck von der Wohnungseinrichtung der 
Zeit. Ob die Fotografie in der Wohnung von Jacques Mieses 
entstand, ist nicht überliefert.

Quelle: Privatarchiv Familie Geppert
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Jacques Mieses in seinem 73. Lebensjahr. 
Jakob Jaques Mieses wurde 1865 geboren. 
Er lebte 20 Jahre, von 1918 bis 1938, in der 
zweiten Etage der Christianstraße 19. In den 
Leipziger Adressbüchern wird er abwech-
selnd als Redakteur oder als Schriftsteller 
geführt. Mieses hatte die Thomasschule 
besucht und Naturwissenschaften in Leip-
zig und Berlin studiert. Seit 1888 nahm er an 
Schachturnieren der Meisterklasse teil. Er 
belegte 1907 in Wien und 1923 in Liverpool 
den ersten Platz. 1950 verlieh ihm der Welt-
schachbund rückwirkend den Titel eines 
Internationalen Großmeisters. Mieses emi
grierte 1938 im Alter von 73 Jahren nach 
Großbritannien, wurde 1940 eingebürgert 
und lebte bis zu seinem Tod 1954 in London. 
Nach 1945 besuchte er seine Heimatstadt 
Leipzig noch mehrere Male.	 

Quelle: Privatarchiv Familie Geppert.	

Jacques Mieses: Das Blindspielen. Umschlagblatt des Buches (1918) 
und Interview aus einer in Leipzig erschienenen Schachzeitschrift (1949).   
Jacques Mieses war nicht nur ein Großmeister, sondern auch ein bedeu-
tender Schachautor. Nach ihm sind die Mieses-Eröffnung, die Mieses-Va-
riante in der Schottischen Partie sowie das Mieses-Gambit in der Skandi-
navischen Verteidigung benannt. 

Quelle: Jacques Mieses, Das Blindspielen. Eine schachpsychologisch-historische Skizze nebst ei­
ner Auswahl ohne Ansicht des Brettes gespielter Partien, Leipzig 1918; Interview Jacques Mieses, 
in: Deutsche Schachblätter 34, 1949, Heft 10 o.S. Nach: http://www.mieses.info.

	

Registerkarte von Moses Marmerstein und seiner Familie 
aus der Einwohnermeldekartei. Im Erdgeschoss wohnten 
ab 1910 Mitglieder der Pelzhändlerfamilie Marmerstein. 
Moses Marmerstein wurde 1870 in Berdytschiw, Wolhy-
nien (heute Ukraine) geboren und kam 1899 nach Leip-
zig. Er war Rauchwarenhändler und hatte sein Geschäft 
in der Nikolaistraße 39-45. 1910 zog er mit seiner Frau 
Beila Feige in eine der beiden Erdgeschosswohnungen, 
wo sie bis 1924 wohnten. 1939 emigrierte das Ehepaar 
Marmerstein nach Frankreich. Auch den sechs Kindern 
gelang die Emigration aus Nazideutschland.
Nach 1933 wurden alle Karten jüdischer Mitbürger mit 
einem großen „J“ versehen, auf dem zusätzlich noch 4/4 
eingetragen ist. Die Zahlen geben an, dass Moses Mar-
merstein vier jüdische Großeltern hatte, nach der Nazi-
Terminologie also als „Volljude“ galt. 

Quelle: Staatsarchiv Leipzig, 20031 Polizeipräsidium Leipzig, PD-M755.

Fotografie von Nathan Marmerstein mit Leipziger Pelzhänd-
lern 1966 bei der Pelzmesse in Frankfurt (4. von links). Nathan 
Marmerstein siedelte nach Großbritannien über und führte 
den Rauchwarenhandel in London weiter. Er blieb über den 
Pelzhandel mit seiner Heimatstadt Leipzig verbunden. 

Quelle: Privatarchiv Frank Legler.

JÜDISCHES LEBEN
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1945–1970
Die Christianstraße 19 hatte die Bombenangriffe 
auf Leipzig weitgehend unbeschadet überstan-
den, der einzige Bombenschaden war notdürftig 
behoben.	  

Nach Gründung der DDR 1949 verschlechterte 
sich der Zustand der Altbauten im Viertel zu-
sehends, da keinerlei Instandsetzungsarbeiten 
durchgeführt wurden.

Die Mieter versuchten, durch eigene Repara-
turen den Zustand der Wohnungen so gut wie 
möglich zu erhalten. Allerdings fehlte es immer 
an Baumaterial, so dass jeder durch persönliche 
Beziehungen Material beschaffen musste.

Viele Bewohner lebten nun schon lange im Haus, 
zum Teil seit Jahrzehnten. In die großen Gründer-
zeitwohnungen, auch in die Erdgeschosswoh-
nung von Alfred Richter, wurden aber nach 1945 
auf Grund des allgemeinen Wohnungsmangels 
weitere Familien einquartiert. Meist teilten sich 
zwei Familien eine Wohnung. Dazu gehörten 
auch Flüchtlinge, offiziell Umsiedler genannt, die 
einige Jahre im Haus wohnten, bis ihnen andere 
Unterkünfte zugewiesen wurden.	  

Im Haus halfen sich die Nachkommen Oswald 
Fabers gegenseitig, wo immer sie konnten. Elisa-
beth Klüser wohnte mit ihrer Tochter Anneliese seit 
1935 im vierten Stock. Ihr Schwager Alfred Richter 
wohnte weiterhin im Erdgeschoss, jetzt mit seiner 
zweiten Frau und seinen Töchtern Annerose und 
Lore. Anneliese Klüser hatte inzwischen geheira-
tet, ihr Mann Siegfried Müller zog mit in die Dach-
geschosswohnung. 1947 wurde ihr Sohn Reinhard 
geboren. Anneliese wurde 1949 geschieden, ihr 
Mann ging in den Westen. Sie arbeitete in einer 
Buchhandlung, später in verschiedenen Leip-
ziger Verlagen. Reinhard Müller verbrachte sei-
ne Kindheit und Jugend in der Christianstraße 19 
und wurde von der Großmutter betreut. 	

Rückfront der Christianstraße 19 um 1969. Das Foto zeigt den 
Verfall des Hauses, die Balkone waren teilweise schon ge-
sperrt, wurden aber von den Mietern noch genutzt. Jeder Mie-
ter hatte eine kleine Gartenparzelle. Die Gartenanlage wurde 
jedoch kaum in Ordnung gehalten.

Schreiben der Volkspolizei Leipzig in der Strafsache Anne-
liese Müller vom 10. Dezember 1949. Allgemeiner Mangel 
und ein blühender Schwarzmarkt prägten den Alltag in den 
ersten Nachkriegsjahren. Auch Anneliese Müller wurde bei 
einer der zahlreichen Schwarzmarktrazzien erwischt. Sie hat-
te durch Westkontakte Tauschartikel für das tägliche Leben 
erhalten, die dann eingezogen wurden. Das Verfahren wur-
de eingestellt.
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Abschlusszeugnis der Berufsschule von Anne-
liese Müller, 1952. Die frühen 50er Jahre wa-
ren vom Stalinismus geprägt. Parolen wurden 
sogar auf Zeugnissen verbreitet. 

Jugendweihe von Reinhard Müller. Reinhard Müller feierte 1962 seine Jugend-
weihe in der Oper Leipzig. Die Jugendweihe wurde von der SED als Ersatz für die 
Konfirmation nach und nach durchgesetzt.	

Handwerkerrechnung 
von 1949. In den Nach-
kriegsjahren war es äu-
ßerst  schwierig, profes-
sionelle handwerkliche 
Arbeiten durchführen zu 
lassen. Oft war das Pro-
blem nicht der Preis, 
sondern der Mangel an 
Material. Man musste 
gute Kontakte haben 
und zumeist das Mate-
rial selbst besorgen.	

Ofenkachel aus der Christianstraße 19. Die 
meisten Wohnungen hatten noch aus der 
Bauzeit stammende Berliner Öfen, die mit 
Braunkohle und später Braunkohlebriketts 
beheizt und mit der Zeit unbrauchbar wur-
den. Alte verzierte Öfen, gute handwerk-
liche Arbeiten, wurden durch schmucklose 
neue Öfen ersetzt. Auch in den Bädern 
wurden die kupfernen Badeöfen durch 
neue, minderwertige ausgetauscht. In den 
Küchen gab es noch viele Jahre die Kü-
chen- oder Kochmaschinen.	

1945–1970
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1970–1989
Die 1970er und 1980er Jahre waren von einer 
Normalisierung des Alltags im „real existierenden 
Sozialismus” geprägt. Die Nachkriegsjahre schie-
nen überwunden, die noch immer dramatische 
Wohnungsnot sollte unter dem 1971 an die 
Macht gekommenen Erich Honecker durch ein 
umfassendes Wohnungsbauprogramm beseitigt 
werden. 	

Für viele innerstädtische Wohngebiete, so auch 
das Waldstraßenviertel, veränderte sich jedoch 
kaum etwas. Die Wohnungen in der Christianstra-
ße 19 verfielen mehr und mehr und die Mieter wa-
ren in immer stärkerem Maße darauf angewiesen, 
Wohnungsreparaturen selbst durchzuführen. Rein-
hard Müller etwa konnte die Dachgeschosswoh-
nung, in der er mit seiner Mutter lebte, nur auf die
se Weise bewohnbar halten. Ein anderer Mieter 
schaffte es dank seiner gute Kontakte, dass 1988 
Renovierungsarbeiten an Dachrinnen, Außentei-
len der Fassade sowie im Treppenhaus durchge-
führt wurden. 

Den Verfall konnten diese geringfügigen Arbeiten 
allerdings nicht aufhalten. Die architektonischen 
Besonderheiten, die Gründerzeit- und Jugendstil-
elemente verloren ihren Glanz.

Trotz der gravierenden Schäden blieben viele 
der langjährigen Mieter in der Christianstraße 19 
wohnen, teils weil ihnen der Bezug einer der be-
gehrten Neubauwohnungen von staatlicher 
Seite verwehrt wurde, teils weil sie ihr vertrautes 
Wohnumfeld nicht verlassen wollten. Erst ihre 
Nachkommen zogen in den 1970er und 1980er 
Jahren nach und nach aus. Zwei Töchter der Fa-
milie Richter verließen das Haus Mitte der 1970er 
Jahre. Alfred Richter lebte noch bis zu seinem Tod 
1982 weiter in seiner Wohnung. Elisabeth Klüser 
wohnte nun seit 1925 im Haus und war eine der 
ältesten Mieterinnen. Ihr Enkel Reinhard hatte die 
Armeezeit beendet und bereitete sich auf das 
Studium vor. 1975 starb seine Großmutter. Rein-
hard Müller und seine Mutter wohnten zunächst 
weiterhin zusammen in der Dachgeschosswoh-
nung. Er heiratete 1978, sein Sohn Stefan kam 
1979 zur Welt. Im Jahre 1982 verließ er die Chris-
tianstraße 19, seine Mutter Anneliese Müller ver-
blieb in der Wohnung im vierten Stock.	

In das Haus zogen aber auch neue Mieter ein, vor 
allem kinderreiche Familien wegen der großzügig 
geschnittenen Wohnungen. Es kam aber auch im-
mer noch häufig vor, dass sich zwei Mietparteien als 
sogenannte Teilhauptmieter eine Wohnung teilten.	

Wohnungseinrichtung der Wohnung Mül-
ler mit den typischen Möbeln der Zeit. In 
der Ecke steht noch der Kachelofen aus 
der Gründerzeit. Fotografien aus den 70er 
Jahren.
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Anneliese Müller erhält 1976 einen Mietvertrag und eine Woh-
nungszuweisung für die Wohnung, in der sie bereits seit 1935 
wohnte. Viele Mietverträge wurden in dieser Zeit erneuert, was 
offenbar auch eine neue Wohnungszuweisung erforderte. 	

Anneliese und Reinhard Müller genießen ihren Weihnachts-
stollen in der Dachgeschosswohnung. Fotografie aus den 
1970er Jahren.

Zweimal Weihnachten in der Christianstraße. Es war schwer, an 
Weihnachtsbäume zu gelangen. Oft kam es beim Verkauf sogar 
zu Handgreiflichkeiten. Fotografien aus den 1970er Jahren. 

Renovierungsarbeiten an der Fassade der Christianstraße 19. 1988 wur-
den auf Initiative eines Mieters geringfügige Erhaltungsarbeiten durch-
geführt. Fotografie von 1988.

Schreiben von Anneliese Müller an die Wohnungsverwaltung 
vom 9. Januar 1989. Aus diesem Beschwerdebrief geht hervor, 
dass im Mietbereich Müller in den letzten Jahrzehnten keine Män-
gel behoben worden waren. Dies galt für das gesamte Haus.

1970–1989
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BERUFSWELTEN
Wohnungsgröße und Modernität machten die 
Christianstraße 19 bis 1949 vor allem für bürgerliche 
Mittelschichten attraktiv, die Leipzigs Stellung als 
weltweites Handelszentrum bedeutend prägten. 
Dies spiegelte sich auch in der Sozialstruktur der 
Hausbewohner unmittelbar wider. Einen Einblick 
in die Sozialgeschichte der Christianstraße 19 ge-
währen die Adressbücher der Stadt Leipzig, die 
bis 1949 jeweils in zwei Bänden erschienen. Der 

erste Band listete alle gemeldeten Einwohner al-
phabetisch auf, der zweite, nach Straßen geord-
net, alle Häuser mit Bewohnern und deren Beru-
fen. Danach lebten in der Christianstraße 19 bis 
1949 sechs Kaufleute mit eigenen Geschäften, 
vier Fabrikanten, elf Kaufleute ohne eigene Ge-
schäftsadresse sowie sechs freiberuflich Tätige. In 
gehobener Anstellung befanden sich elf Bewoh-
ner. Unter den Hausbewohnern waren auch so-

genannte Privatae, d.h. Frau-
en, die von ihrem Vermögen 
leben konnten.

Im Gegensatz zu anderen Leip-
ziger Stadtteilen waren die 
Arbeitsstätten im Waldstraßen-
viertel nicht im direkten Wohn-
umfeld angesiedelt. Büros, 
Kontore, Geschäfte und Lager 
befanden sich zumeist im Be-
reich der Innenstadt. Die Fa-
briken hingegen waren in Plag-
witz und in Gohlis gelegen. 

Die preiswerteren, nicht so 
luxuriös ausgestatteten Woh-
nungen in der vierten Etage 
wurden von Menschen mit 
niedrigerem Einkommen be-
wohnt,  z. B. von einem Tisch-
ler, einem Milchhändler, einem 
Zimmermann oder einem 

Markthelfer. In dieser Etage wohnten auch die 
Frauen, die sich ihren Lebensunterhalt selbst ver-
dienen mussten, z. B. als Schneiderin oder als Kran-
kenschwester, wie Elisabeth Klüser. Im Laufe der 
Jahre wurde der Dienst des Hauswarts oftmals von 
einem Bewohner des vierten Stocks versehen. 

Quelle: Jacobs Heimatatlas für Leipzig, „Leipzig innerer Teil”. Leipzig 1927, Seite 2. 

Rauchwarenkommissionär Karl Frank wohnte zwischen 1910 
und 1919 im Haus. Zusammen mit Otto Gottstein betrieb er 
seit 1915 das Geschäft der Firma Gottstein & Frank in der Ni-
kolaistraße 57. Die Eintragungen im Handelsregister weisen 
auf die Handelsschwerpunkte der Firma hin. An dem kleinen 
Dampfer links ist zu erkennen, dass auch Überseehandel be-
trieben wurde. Ein bemerkenswertes Detail ist, dass die Pro-
kura bei einer Frau lag.

Quellen: Leipziger Adreßbuch 1923, Dig. SLUB Dresden und Hans Rückert/Industrie 

und Handelskammer [Hrsg.]: Leipziger Rauchwarenwirtschaft. Leipzig 1930.

1
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Zuvor hatte bereits Rauchwarenkommissionär Abra-
ham Wulfsohn, Bewohner von 1901 bis 1906, in der 
Christianstraße 19 gewohnt. Auch er nahm Waren in 
Kommission und verkaufte diese weiter. Den Verdienst 
erwirtschaftete er mit seiner Provision. Sein Geschäft 
befand sich am Brühl 69, der spätestens in den 20er 
Jahren die bedeutendste Straße für den Pelzhandel 
wurde. Hier drängten sich die Rauchwaren- und Pelz-
geschäfte dicht an dicht.

Quelle: Leipziger Adreßbuch 1906, Dig. SLUB Dresden. 

2

Von 1933 bis mindestens 1960 wohnte der Architekt 
Erich Arzt im Haus. Das renommierte Architekturbüro 
Bornmüller & Arzt befand sich in der Tschaikowskistra-
ße 28 (früher König-Johann-Straße).

Quellen: Architekturzeichnung der Architekten Bornmüller und Arzt, La­
geplan Altes Theater 1926, Stadtgeschichtliches Museum Leipzig, Inven­
tarnummer: K/1399/2004; Leipziger Adreßbuch 1937, Dig. SLUB Dresden 
und Deutsche Bauzeitung, 61. Jahrgang, Nr. 24. Berlin 1927. S. 216.

2 3

4

Kurt Wittenbecher hatte von 1935 bis mindestens 1949 eine Wohnung im Haus. Die Geschäfts-
adresse der Buchdruckerei Gebrüder Wittenbecher war zunächst der Ranstädter Steinweg 13, 
sie wurde jedoch später mit Vergrößerung des Betriebes aufgegeben. Neue Anschriften waren 
die Steffensstraße 3 in Gohlis und die Nonnenstraße 17-21 im Leipziger Westen.

Quellen: Getränkekarte des Hauses Auensee, vor 1945[?], Stadtgeschichtliches Museum Leipzig, Inventarnummer: A/386/2007 

und Leipziger Adreßbuch 1937, Dig. SLUB Dresden.

21



25

Der Kaufmann Gustav Leuchte war von 1907 bis 1934 
Bewohner des Hauses. Die Firma handelte mit „gut-
bürgerlichen Wohnungseinrichtungen”.

Quelle: Leipziger Adreßbuch 1914, Dig. SLUB Dresden. 

26

Der Ingenieur Otto Mühler wohnte zwischen 1909 und 
1914 im Haus. 

Quelle: Leipziger Adreßbuch 1909, Dig. SLUB Dresden. 

27

Eugen Thormeyer wurde 1875 in Köthen geboren. Der 
Futtermittelfabrikant war für nur zwei Jahre (1916/17) 
in der Christianstraße 19 gemeldet. Er starb 1923. Seine 
Frau Frieda erbte das Haus von der 1925 verstorbenen 
Eigentümerin Marie Ermeling. 	

Quelle: Leipziger Adreßbuch 1916, Dig. SLUB Dresden. 

28

Gustav Adolph Heinrich Lackemann wohnte von 
1899 bis 1904 in der Christianstraße 19. Die Metallwa-
renfabrik Schale und Lackemann mit etwa 45 Mitar-
beitern bestand bis zur Zwangsversteigerung 1933. 

Quellen: Rechnung der Firma Schale und Lackemann, Stadtge­
schichtliches Museum Leipzig, Inventarnummer A/8850/2006 und  
Leipziger Adreßbuch 1901, Dig. SLUB Dresden. 
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9

Richard Fölsch wohnte von 1905 bis 1943 im Haus. Er 
war seit 1897 Prokurist und später Direktor der Firma 
Gebrüder Brehmer. Diese war 1879 von Hugo Brehmer 
gegründet worden, der zusammen mit seinem Bruder 
August Brehmer in den USA an der Entwicklung einer 
Drahtheftmaschine gearbeitet hatte. Die Firma Ge-
brüder Brehmer avancierte zum führenden Hersteller 
für Heft- und Falzmaschinen, die weltweit exportiert 
wurden.	

Quellen: Heftmaschine der Gebrüder Brehmer 1932, Staatsarchiv Leip­
zig, VEB Falz- u. Heftmaschinenwerk Nr. 435 und Leipziger Adreßbuch 
1907, Dig. SLUB Dresden. 

10

Angehörige der Familie Marmerstein wohnten bis 1924 
im Erdgeschoss. Die Firma war mit anderen Rauch-
warenhändlern im Haus „Blauer Hecht”, Nikolaistraße 
39-45, ansässig, das 1911/12 als Pelzhandelshaus er-
baut worden war.

Quellen: Leipziger Adreßbuch 1921 und 1911, Dig. SLUB Dresden. 

11 Marie Ermeling wurde 1851 
in Mühlhausen geboren. 
1879 gründete sie, vermut-
lich zusammen mit ihrer 
Schwester, ein Atelier für 
Damengarderobe. Beide 
Frauen waren seit 1882 in 
Leipzig gemeldet. 1913 wur
de Else Röber Gesellschaf-
terin des Geschäfts. Marie 
Ermeling war zudem Lehre-
rin für die Anfertigung von 
Damengarderoben und ab 
1901 Besitzerin des Hauses 
Christianstraße 19. 	

Quelle: Reclams Universum, 
Leipzig-Nummer. 29. Mai 1913.
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1989–2014
Die Wiedervereinigung der beiden deutschen 
Staaten im Jahr 1990 schlug auch für das Grün-
derzeitviertel um die Waldstraße ein neues Kapi-
tel auf. Die meisten Gebäude, die während der 
50 Jahre zuvor nur notdürftig erhalten worden 
waren, wurden nach und nach saniert. Im Falle 
der Christianstraße 19 dauerte es zehn Jahre, bis 
es soweit war. In diesen Jahren leerte sich das 
Haus. Als auch die letzten Mieter ausgezogen 
waren, begann die Sanierung. 2001, etwas mehr 
als hundert Jahre nach dem Erstbezug, war das 
Haus vom Keller bis zum Dach renoviert und für 
neue Mieter bereit. Das Haus füllte sich schnell.	

Einer der jetzigen Bewohner des Hauses, der Arzt  
Dr. Evdokimov, erlaubte uns freundlicherweise 
Einblicke in die renovierte Pracht der Christian-
straße 19. Charakteristisch für viele Häuser des 
Waldstraßenviertels, so auch für die Christian-
straße 19, sind das repräsentative Treppenhaus 
und der zum Haus gehörende Garten. 

Genau zehn Jahre nach der abgeschlossenen 
Sanierung, im Oktober 2010, erhielten Mieter in 
den Wohnungen, die einer Grundstücksgesell-
schaft gehörten, ein Kündigungsschreiben. Zwei 
der damaligen Mieter, die 2005 bzw. sogar erst 
2009 eingezogen waren, haben uns die Situa-
tion geschildert. Zur Erleichterung des Weiter-
verkaufs sollten sie der Kündigung in Form eines 
Aufhebungsvertrags zustimmen. Gern haben 
die beiden Mietparteien die Christianstraße 19 
nicht verlassen, da ihnen Haus, Wohnung, Gar-
ten, Lage und Wohnumfeld gut gefielen. Da 
aber die einzig mögliche Alternative im Kauf 
der Wohnung bestand, stimmten beide schließ-
lich der  Kündigung zu. Das Haus wurde in Eigen-
tumswohnungen aufgeteilt.

Unser Blick auf das Haus endet hier. Die Ge-
schichte geht weiter.

Auszug aus dem Brief der Anwaltskanzlei, die die Eigentümer 
vertrat, vom 27. Oktober 2010. Gestaffelt nach der Länge der 
Zeit bis zum Auszug wurden den Mietern Geldbeträge ange-
boten, außerdem die Mitnahme der Einbauküche.

Die Christianstraße 19 im Jahr 2014.
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1989–2014 Anneliese Müller, geb. Klüser, im Jahr 1997. Als eine der letzten Altmieter 
verließ sie in diesem Jahr das Haus. 1925 war sie als 7-jährige in die Erd-
geschosswohnung gezogen, dann 1935 in das Dachgeschoss, wo sie 
bis zu ihrem Auszug wohnte. Sie hat 72 Jahre im Haus gelebt.	

Das renovierte Trep-
penhaus. Hausein-
gang, Treppenab-
satz und Detail der 
Stuckornamentik.	

Rückansicht des Hauses mit 
Garten. „Der Garten war 
ganz was Besonderes. Ein 
großer Garten, ganz weit rein, 
in dem Parzellen abgeteilt 
waren. Theoretisch gab es zu 
jeder Wohnung so ein Gärt-
chen. Mit Hecken und einem 
Rasenstück und in der Mitte 
war ein kitschiger Pseudo-
Springbrunnen, der gar kei-
nen Wasseranschluss hatte” 
erzählt Frau Riediger, die nach 
der Renovierung einzog.
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